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Verband ſchweizeriſcher Nonſumvereine 
Sitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
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bewirkt eine ſtaubfreie, reine und geſunde Luft. 
Spesialprodukt für den B. 3. 8. 
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Mercerie, Bonneterie en gros JEUNE HOMME 


P. LEVY-BRUNSCHWIG 


BASEL. 


Großes Lager in Woll⸗ und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Gorjetten, 
Cravatten, Hoſenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier, 
Gummi. und Stoffkragen, Sacktücher u. |. w. 

Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinfen u. a. Schuhwaren. 
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* e e e „ Leuzburger Confitüren K 
in Blech- und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo 

in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt 
Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 


friſch zu verarbeiten. 
Unſere Tenzburger Conſitüren haben deshalb ganz 
ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 
. K—— 0000ER“ 


Geroſſenſhalllihe Yilteraur. 


agé de 20 ans, connaissant la corres- 
pondance allemande et frangaise, ainsi 
que les travaux de bureau, cherche 
place dans un grand magasin de den- 
rées coloniales. 


Pour tous renseignements s’adresser 
a Madame V Vauclair, Se de consom- 
mation St. Ursanne. 


in Email⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
in grauen Steinguttöpfen von 1¼ Kilo Inhalt. 


das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl— 


Vom Verbandsſekretariat können folgende Schriften fortwährend bezogen werden: 


Die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften, ihre Entwick— 
lung und ihre Reſultate. 
Baſel 1896. 455 Seiten, brochiert 2 Fr., geb. 3 Fr. 

Erſter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. 
Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1899/1900. Nebſt 
einem Anhang: Aktenſtücke betr. die Beſteuerung der 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 63 Seiten, 50 Cts. 

Zweiter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. 


Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1900/01, nebſt Pro. 


tokoll des II. Genoſſenſchaftskongreſſes in Baſel, den 

25. März 1900 und einem Anhang: Der britiſche Ge- 

noſſenſchaftskongreß in Cardiff 1900. 116 Seiten, 1 Fr. 
Statuten des Schweizer. Genoſſenſchaftsbundes, unentgeltlich. 
Statuts de "Union cooperative suisse, gratuit. 


Rekursſchrift an das Bundesgericht in Sachen der Be- | 


ſteuerung des Konſumvereins in Baden. 64 S., 80 Cts. 


Normalſtatuten für ſchweizer. Konſumvereine, unentgeltlich. 


Statuts normaux pour les Societes suisses de consom- 
mation, gratuit. 

Die Stellung der Konſumenten zur Geſetzgebung betreffen— 
den unlauteren Wettbewerb und Feu 58 
Seiten. 30 Cts. (Heft 3 der Genoſſenſchaftlichen 
Volksbibliothek). 


Von Dr. Hans Müller. 


Protokoll der Delegiertenverſammlung ſchweizeriſcher Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Zürich, den 20. März 1898, 
nebſt einem Anhang: Einige Schlaglichter auf die Be— 
ſteuerung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in der Praxis. 
136 Seiten, 1 Fr. 

Protokoll des J. konſtituierenden Genoſſenſchaftskongreſſes 
in Olten, den 19. Februar 1899. 104 Seiten, 1 Fr. 


Weſen, Grundſätze und Nutzen der Konſumvereine. Von 
Dr. Hans Müller. 47 Seiten. 20 Cts. (Heft 2 der 
Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) 

Der Staat und das Steuerrecht der Konſumgenoſſenſchaften. 

Von Dr. Hans Müller. 44 Seiten, 40 Cts. 

Die Stärkung der Gewerkſchaftsbewegung durch Konſum— 
genoſſenſchaften. Von Dr. Hans Müller. 80 S., 40 Cts. 

Genoſſenſchaftliche Selbithilfe. Vortrag von Prof. Dr. Julius 
Platter. 24 Seiten, 30 Cts. 

Erwerb und Konſum oder Wo ſteckt der Profit? Von Prof. 
Dr. J. Platter in Zürich. 32 Seiten, 25 Cts. (Heft 1 
der Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) 

Die Bekämpfung des unlautern Wettbewerbs im Licht des 


allgemeinen Intereſſes. Vortrag von Dr. Hans Müller, 
Bern 1897. 34 Seiten. 50 Cts. 
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5 „Herrentum“ der Genoſſenſchaftsbeamten. 


und ihrem Kampfe gegen die Genoſſenſchaften gefällt 
es der Mittelſtandspartei, von Zeit zu Zeit das Kriegsge— 
ſchrei zu wechſeln. Wenn ein Schlagwort ſich abgenützt 
und ſelbſt bei denen die Zugkraft verloren hat, die „nicht 
alle werden“, ſo wird mit heißem Bemühen nach einem 
neuen gefahndet, und wenn es gefunden iſt, erhebt ſich in 
den Reihen der Mittelſtandsleute ein Gegacker, das den 
Anſchein erwecken könnte, als ſei wirklich einmal ein Ei 
gelegt worden, mit dem man auf die Dauer hauſieren 
gehen kann. Bald wird das Gegacker zum Kriegsruf, 
der in wilden Tönen durch die Lande hallt und wie Sturmes— 
gebraus durch den mittelſtändiſchen Blätterwald rauſcht. 

Mit köſtlichem Behagen verfolgen wir ſeit einigen 
Wochen die Entſtehung und Verbreitung einer neuen 
Loſung gegen die Konſumgenoſſenſchaften. Dieſe Loſung 
richtet ſich gegen das genoſſenſchaftliche Beamtentum, das, 
wie es heißt, die „ſelbſtändigen Bürger-Exiſtenzen“ abzulöſen 
droht. Der kleinbürgerliche Unternehmer erſcheint in den 
neueſten dekorativen Stilübungen der Mittelſtandspreſſe als 
Idealgeſtalt einer leider zur Neige gehenden Kulturperiode. 


Der er Sid und der Kleinhändler werden als Typen 
ehrenfeſter Solidität und kreuzbraver Strebſamkeit hinge— 


ſtellt. Ihre Arbeit kennt kein Reglement, ihre Geſchäfts— 
ſtunden ſind unbegrenzt. Das regt und rührt ſich, denkt 
und ſchafft und riskiert in friſchem Wagemut vom frühen 
Morgen bis in die ſpäteſten Abendſtunden. Ehemals 
lautete ein gemütlicher Bürgerſpruch: 

Wenn am Abend ſinkt die Sonnen 

Sei's dem Braven auch gegonnen 

Daß er in ſich geht und denkt, 

Wo man einen Guten trinkt. 

Dieſer Schlag aus der guten alten Zeit ſcheint ausge— 
ſtorben zu ſein. Der ſelbſtändige Bürgersmann, wie ihn 
das moderne Mittelſtandsideal gebildet hat, iſt ein klein— 
gewerblicher „Uebermenſch“, der in kraftſtrotzender Natur— 
wüchſigkeit in den modernen Beamtenſtaat hereinragt. 
„Die Sorgloſigkeit des fixen Lohnes, ſchreibt ein Mitar— 
beiter des „Spezereihandels“, und das Herrentum der 
Beamten und Angeſtellten liegt unſerem verweichlichten 
Zeitalter im Blut. Man ſagt es ja offen und macht für 
den Gedanken Propaganda: der neue, der Mittel- 
ſtand des XX. Jahrhunderts iſt das Angeſtell— 
tentum! Darin ſpricht ſich derſelbe Geiſt aus, 
der abends 6 Uhr Feierabend haben will, der 
gegen den Militärdienſt in Entrüſtung madt(!!) 
derſelbe Geiſt, der in jedem ſelbſtändigen Stre— 
ben Querköpfigkeit und in der Beſitzluſt Hab— 
ſucht erblickt, der zetert über jeden Erfolg des 
Riskierenden und am liebſten jedem Dreißig— 
jährigen eine Schlafhaube ſtatt des Käppis 
oder Helmes zum Zeichen des ausgewachſenen 
Bürgertums auf den Marktplatz des Lebens 
mitgäbe.“ Und weniger prägnant, aber in gleichem 
Geiſte wendet ſich das freiſinnig-demokratiſche „Geſchäfts⸗ 
blatt“ gegen das „Ueberwuchern des Konſumge— 


noſſenſchaftsweſens“, indem es ſchreibt: „Unſer Staats- 
und Gemeindeweſen iſt auf den Grundſatz der Gegenſei— 
tigkeit gegründet und auf die Vorausſetzung, jeder Bür— 
ger habe das Selbſtbeſtimmungsrecht über die Art, wie 
er ſein Brot verdienen will, um der Pflicht nachkommen 
zu können, ſeine Familie, den Staats- und Gemeinde— 
haushalt zu erhalten. Würde das Konſumweſen all— 
gemein und als Regel, nicht als Ausnahme, anerkannt, ſo 
hätte das die Folge, daß alle Bürger zu Ange— 
ſtellten würden, die Selbſtändigkeit des Einzelnen hätte 
ein Ende.“ 

Nach alldem werden wir es wohl demnächſt erleben, 
daß der „ſelbſtändige“ Uebermenſch des Kleinbürgertums 
— ſchon die bloße Zuſammenſtellung dieſer Begriffe kann 
Heiterkeit erregen — gegen das dekadente Genoſſenſchafts— 
und Staatsbeamtentum ausgeſpielt wird. Es kann auch 
gar nicht anders kommen, da die logiſche Entwicklung der 
fixen Idee, als müßten die Krämer und Handwerker den 
Staat erhalten, als lebte alle Welt von ihnen und müßte 
deshalb auch von ihnen und nach ihrem Willen regiert 
werden, notwendig zu dieſem Ende führen muß. Welcher 
Hochmutsteufel hat dieſe Leute erfaßt, daß ſie nicht mehr 
ſehen und fühlen können, wo ſie ſtehen und wo die 
Welt ſteht, in der man unter erfolgreicher und ſegens— 
voller Arbeit zum Wohle des Volkes, von dem ſie nur ein 
minimales und abſterbendes Teilchen ſind, die Zukunft ge— 
ſtaltet! Ganz abgeſehen von den Beamten des Staates 
und der Genoſſenſchaften, die in fruchtbarer und zweck— 
mäßiger Tätigkeit wahrlich andere und größere Dinge 
ſchaffen und geſchaffen haben, als ſie, ſteht zwiſchen dieſen 
und ihnen noch das gewaltige Heer der Lohnarbeiterſchaft, 
auf deren Rücken ſie ihr Geſchäft betreiben und mit der 
ſie ſich auseinanderzuſetzen hätten, wenn ſie ſich vorneh— 
men, die geſamte Volkswirtſchaft nach ihren Ge— 
ſchäft s prinzipien zu regeln. Darin kommt aber gerade 
die Haltloſigkeit ihrer Poſition zum Ausdruck, daß „auf 
dem Marktplatz des Lebens“ der Raum für das „Ge— 
ſchäft“ immer kleiner und der Raum für den Dienſt 
immer größer wird. 

Selbſt die privaten Großbetriebe zwingt eine eherne 
Notwendigkeit, das Geſchäft mehr und mehr in einen 
Dienſt zu verwandeln. Dieſe Betriebe arbeiten im Ver— 
hältnis ihrer produktiven Kraft alle unvergleichlich billiger, 
als die kleine ſelbſtändige Unternehmung und je größer ſie 
werden, deſto mehr geben ſie von ihrem Gewinn an die 
Geſamtheit ab, nicht freiwillig oder, weil ſie gemeinnützig 
wirken wollen, ſondern aus dem zwingenden Grunde, weil 
es in ihrem Intereſſe liegt, die Geſchäftsprinzipien zu 
Dienſtprinzipien zu entwickeln. Daher ſehen wir, wie die 
großen Fabriken und Unternehmungen immer mehr in der 
Richtung kollektiver Wirtſchaft ſich ausdehnen und wie in 
ihnen der Alleinherrſcher verſchwindet und an ſeine 
Stelle eine vielköpfige, mannigfaltig gegliederte Leitung 
mit Beamtungscharakter tritt. Sie alle ſind noch gewohnt, 
mit geſchäftlichen Riſiken zu operieren, aber ſie tun es mit 
weltweitem Blick und in dem Gefühle, daß ſie einem gro— 


ßen Organismus angehören, der die überlebte „Selbſtän— 
digkeit“ einer wirtſchaftlichen Kirchturms- und Gaſſenpolitik 
auch aus dem Gebiete nüchterner geſchäftlicher Erwägungen 


vollſtändig ausſcheidet. Ihr Bereich iſt längſt nicht mehr 
die Dorf-, Stadt- oder Landeswirtſchaft. Alle dieſe Grenzen 
ſind ihnen zu eng geworden. Ihre Organiſation wurzelt 
vielmehr in der Weltwirtſchaft, deren Bewegungen ſie bei 
Strafe der Ausſchaltung folgen müſſen. In demſelben 
Maße aber, in dem ſie in dieſen weiten Wirtſchaftskreis 
gezogen wurden, nahm die Geſchäftsleitung andere Formen 
an. Der ſelbſtherrliche Autokrat, der ein kleines Arbeits— 
feld dirigierte, verſchwand, die Leitung ward geteilt und 
differenziert. Wo ehedem einer kommandierte und vielleicht 
ein halbes Dutzend Leute gehorchten, disponieren und 
kontrollieren heute zehn oder zwanzig oder fünfzig und es 
folgen vielleicht Tauſende deren Anweiſungen. Keinem der 
Angeſtellten kommt über ſeiner Arbeit der Gedanke, daß 
er ein Geſchäft machen muß, jeder fühlt ſich im Grunde 
als Diener, als Glied eines Ganzen. Perſönliche Selbſt— 
beſtimmung, willkürliche individuelle Dispofition, herren— 
mäßige Leitung der Angelegenheiten ſchwindet mehr und 
mehr dahin, kurz, das gerade Gegenteil von dem tritt ein, 
was die kleinen Selbſtändigkeitsſchwärmer von dem moder— 
nen Beamtentum behaupten. Alles Herrentum weicht einer 
den Größenverhältniſſen der Betriebe entſprechenden Ueber-, 
Neben- und Unterordnung der Funktionen. Die Selb— 
ſtändigkeit des kleinen Unternehmers wird geteilt, auf eine 
Reihe von Funktionären übertragen, die beſtimmt ſind, 
innerhalb eines großen Ganzen, überſichtlichen Arbeits- und 
Leitungsgebieten mit Sachkenntnis vorzuſtehen. 

Und dieſe induſtrielle Beamtenſchaft rekrutiert ſich 
ebenſowohl aus den oberen als aus den unteren Schichten 
der Geſellſchaft. Sie gewährt den Fähigkeiten und der 
Tüchtigkeit ganz andere Chancen als der Kleinbetrieb, in 
welchem im Großen und Ganzen nicht mehr das Talent, 
ſondern kleines Unternehmerkapital zur Selbſtändigkeit 
verhilft. Aus dieſem Stand der Dinge erklärt ſich die 
jedem Kundigen bekannte Tatſache, daß in der intelligenten 
Arbeiterſchaft viel mehr individuelle Tüchtigkeit und zeit— 
gemäßer Organiſationsſinn ſteckt, als in dem gewerblichen 
Mittelſtande. Ebenſo ruht eine weit größere ökonomiſche 
Potenz in dieſer Klaſſe, die freilich in dem Maſſenhaften 
der Verhältniſſe für den oberflächlichen Blick verborgen 
liegt. Das kann aber nicht die Tatſache verſchleiern, daß 
die ganze Volkswirtſchaft, ſowohl auf dem Produktions- 
als auf dem Konſumtionsgebiete, ſich im Weſentlichen und 
Entſcheidenden um dieſe Klaſſe dreht und daß man den 
größten Teil der kleingewerblichen Ueberreſte auf einmal 
und ſofort ausſchalten könnte, ohne daß ſich das Geſamt— 
bild des modernen Staates und der modernen Geſellſchaft 
beſonders verändern würde. Geradezu lächerlich aber iſt 
die Anmaßung des gewerblichen Mittelſtandes, ſich als 
eine hervorragende Steuerſtütze des Gemeinweſens aufzu— 
ſpielen. Nicht auf der direkten, ſondern auf der indirekten 
Steuerkraft des Volkes baut ſich das moderne Staatsweſen 
auf und wiederum iſt es dieſes Verhältnis, das die wirt— 
ſchaftliche Hebung der großen Volksmaſſe als eine der 
fruchtbarſten Aufgaben beſonnener Staatspolitik erſchei— 
nen läßt. 

Von einem neuen „Herrentum“ war die Rede. Ja— 
wohl, ein anderer Herr ſteht vor der Tür, aber es iſt 
nicht der Beamte, weder der des Staates, noch der der 
Genoſſenſchaft, ſondern es iſt der Konſument, der in 
Zukunft herrſchen wird. „Im demokratiſchen Gemein- 
weſen, ſagt Sidney Webb, iſt jeder Herr und Diener. 
In der Arbeit, die er als Entgelt für ſeinen Lebensunter— 
halt der Gemeinſchaft leiſtet, iſt er und muß er Diener 
bleiben und den Vorſchriften und Befehlen der Perſonen 
unterworfen ſein, deren Wünſche er zu befriedigen hilft. 
Als ein Bürger und Wähler iſt er in Verbindung mit 
ſeinen Mitbürgern und als Konſument in der Ausdehnung 
ſeiner Nachfrage Herr, der frei von jedem Vorgeſetzten 


beſtimmt, was getan werden ſoll. Es iſt daher der oberſte 
Grundſatz der Demokratie, daß jeder in den Dingen Diener 
ſein muß, von denen er die genaueſte Kenntnis hat und 
in denen er die ſachverſtändigſte Leiſtungsfähigkeit zeigt. 
In der Verwaltung der Gemeinſchaft können Kenntniſſe 
und Talente nur dadurch am meiſten nützlich ſein, daß ſie 
auf das gewöhnliche Menſchenmaterial, deſſen Verbeſſerung 
ſie anſtreben, einwirken und durch dasſelbe wirken. 
In der politiſchen wie in der wirtſchaftlichen Demokratie 
erteilt der Bürger als Wähler oder Konſument endgiltig 
die Befehle, die der ſachverſtändige Berufsbeamte berät 
und ausführt.“ 

Das iſt das Herrentum, welches in Zukunft den Gang 
und die Arbeit der Kulturvölker beſtimmen wird; nicht 
gegen, ſondern für das Volk und gemäß dem chriſtlichen 
Poſtulat: „Der Mächtigſte unter euch ſoll euer Diener 
ſein.“ An dieſer Geſtaltung arbeitet der Staat, der Groß— 
betrieb und die Genoſſenſchaft, jeder dieſer Faktoren in ſeiner 
Weiſe und alle einander ergänzend, fördernd und ſtützend. 
Das ſebſtſtändige Kleinbürgertum aber ſteht außerhalb 
dieſer Bewegung, nie und nirgends atmet es den Geiſt der 
ſozialen Pflichterfüllung, der in den Beamten der Genoſſen— 
ſchaften lebendig iſt. Es erſchöpft ſich in kraftloſen Arbeits— 
methoden, in unproduktiven Verrichtungen, in unerfüllbaren 
Forderungen und erfolgloſen Kämpfen. Es lebt in einer 
Welt, aus der nur noch Trümmer und anachroniſtiſche 
Ueberbleibſel in unſere Zeit hereinragen. Rings um es herum 
herrſcht ein gewaltiges Ringen und Streben nach neuen 
Formen und Lebensbedingungen; ungeheure Kräfte und 
Mächte arbeiten an dem Aufbau einer andern Ordnung, 
alles drängt und treibt zu Um- und Neugeſtaltungen, 
aber abſeits vom Wege zu den neuen Zielen ſteht der biedere 
Kleinbürger und träumt von Zeiten, die vergangen ſind. 


A 


aftliche Rundſchau. 


Gegen die „Konſumvereinsplage“ hat neuerdings auch 
die vorarlbergiſche Handels- und Gewerbekammer in Feld— 
kirch ihre Mannen mobil gemacht. Der in der Sitzung 
dieſer Kammer vom 11. September d. J. verhandelte An— 
trag des kaufmänniſchen Komitees fordert die Einführung 
einer Umſatzſteuer „zum Ausgleich der Folgen, welche die 
Steuerprivilegien der Konſumvereine einerſeits für die Steuer— 
laſt der Händler und anderſeits für die Landes- und Ge— 
meindewirtſchaft haben“. Eine bloße Beſeitigung der 
Steuerprivilegien, wird in dem Bericht geſagt, würde jedoch 
nichts helfen, weil die Steuern nach dem Reinertrag be— 
rechnet werden, der Konſumverein aber nicht zu dem 
Zwecke arbeite, einen Reinertrag zu erzielen, ſon— 
dern nur zu dem, ſeinen Mitgliedern Auslagen 
zu erſparen. Würde der Steuerſatz für Konſumvereine 
höher, ſo würde die Vereinsleitung einfach, ſtatt am Jahres— 
ſchluſſe Dividenden zu verteilen, während des Jahres die 
Waren billiger geben und da dann kein Reinertrag übrig 
bleibe, der Steuer doch wieder entgehen. Abhülfe biete 
nur eine Umſatzſteuer, man dürfe eine ſolche Steuer aber 
nicht von der Reichsgeſetzgebung erwarten, weil die „Kon— 
ſumvereinsplage (!) nicht in der ganzen Monarchie, 
ſondern nur in einzelnen Gebieten ſo empfindlich beſtehe, 
während in andern die Konſumvereine ihrem eigentlichen 
Zweck, den Arbeitern billige Lebensmittel zu liefern, treu 
geblieben ſeien. Man müſſe für das lokale Uebel auch ein 
lokales Heilmittel ſuchen. Der Kammerrat A. Ganahl 
iſt dagegen nicht für eine Umſatzſteuer, da der gegen— 
wärtige Landtag, der die Konſumvereine protegiere, nicht 
dafür zu haben ſei. Er tritt dafür ein, eine Beſteuerung 
der Konſumvereine für das ganze Reich anzuſtreben — 
die Finanzverwaltung würde dieſe neue Steuer— 
quelle gewiß begrüßen. Schließlich wurde der Antrag 


des kaufmänniſchen Komites, an den Landtag mit der 
Forderung einer Umſatzſteuer heranzutreten, genehmigt. 


Wir haben mit Vergnügen von der Erklärung Akt 
genommen, „daß die Konſumvereine nicht zu dem Zwecke 
arbeiten, einen Reinertrag zu erzielen, ſondern nur zu 
dem, ihren Mitgliedern Auslagen zu erſparen.“ Und 
dieſelben Leute, die ſolches Geſtändnis ablegen, haben die 
Stirne, von einer „Konſumvereinsplage“ zu reden. 


Eine Parole der Geſchäftsleute. Die genoſſenſchaft— 
liche Organiſation des Mittelſtandes wird wahrſcheinlich 
nicht ſo glatt verlaufen, wie es ſich der Anwalt der Schulze 
Delitzſch'ſchen Erwerbsgenoſſenſchaften vorzuſtellen ſcheint. 
Auf dem 7. Zentral-Verbandstag des „Freien Deut— 
ſchen Bäckerverbandes“ fra man ſich über Ein- 
kaufsgenoſſenſchaften aus. Herr Bäckermeiſter Satt- 
ler aus Wiesbaden gab folgendes Votum ab: „Wenn wir 
uns auf den Standpunkt des allgemeinen Einkaufs ſtellen 
würden, ſo wären wir nichts anderes, als was die Kon— 
ſumvereine auch ſind. Die Konſumvereine, meine Herren, 
das wollen wir nicht verſchweigen, ſind ein Unglück für 
unſer Land, d. h. für die Geſchäftswelt, natürlich kein 
Unglück für den Beamtenſtand und für Leute, die 
nach niemand zu fragen haben, für dieſe Leute iſt 
der Konſumverein ein Vorteil, aber für den Geſchäftsmann 
nicht. Und wir, die wir im Geſchäftsleben drin ſtehen, 
die wir vom kleinen Mann wie vom großen leben müſſen, 
haben nicht das Recht, zum gemeinſamen Einkauf aller 
Rohmaterialen überzugehen. Einer muß doch vom 
andern leben und dieſe Parole muß weiterge— 
geben werden.“ 


Es iſt eine ganz vorzügliche Parole, die Meiſter 
Sattler aus Wiesbaden da ausgeben hat und den Kon— 
ſumvereinen könnte es ſchon recht ſein, wenn die Geſchäfts— 
leute ſich darauf beſchränken wollten, von einander zu 
leben. Sie mögen dieſen Grundſatz nur konſequent durch— 
führen, jo wird auch das Konſumvereins-Unglück paraly- 
ſiert. In dem engſten Zuſammenſchluß der Mittelſtands— 
leute, in dem direkten Tauſch ihrer Produkte, in der Stabi— 
liſierung des Gegenſeitigkeitsgeſchäftes bei ſonſt vollſtändi— 
ger Ungebundenheit und Selbſtändigkeit — darin liegt in 
der Tat die Löſung der Mittelſtandsfrage, die nur ſolange 
nicht gefunden wurde, weil die Herren bis jetzt immer auch 
noch ein bischen von jenen leben wollten, „die nach nichts 
zu fragen haben“, und das war eigentlich ein Verſtoß 
gegen die kleingewerbliche und kleinhändleriſche Haus- und 
Geſellſchaftsordnung, deren Leitſatz und bewegendes Prin— 


zip iſt: Manus manum lavat. oder 
„Eine Hand wäſcht die andere.“ 


Neue amerikaniſche Truſtbildungen. Die wirtſchaftliche 
Bewegung, welche auf Verſchmelzung gleicher oder ähn— 
licher induſtrieller Unternehmungen zu großen Intereſſen— 
gemeinſchaften abzielt, nimmt beſonders in Amerika einen 
rapiden Verlauf. Die letzten Wochen haben wiederum eine 
ganze Anzahl von neuen Plänen zu Tage gefördert, die 
ohne Ausnahme dazu beſtimmt ſind, bisher widerſtreitende 
Intereſſen zu abſorbieren und die Konkurrenz unter den 
gleichartigen Betrieben auszuſchalten. Natürlich liegt auch 
allen dieſen Unternehmungen die Abſicht zu Grunde, den 
Markt zu monopoliſieren und den Konſumenten die Preiſe 
vorzuſchreiben. Der größte und vielleicht folgenſchwerſte 
Truſt, der zur Zeit in Amerika vorbereitet wird, iſt ein 
Bauſyndikat, welches die hervorragendſten Bauunter— 
nehmungs- und die bedeutendſten Grundeigentumsgeſell— 
ſchaften New⸗-Norks einſchließen ſoll. Auch iſt geplant, die 
Tätigkeit dieſes Syndikats auf andere Großſtädte der Ver— 
einigten Staaten und ſogar Großbritanniens auszudehnen. 
Ein Grundkapital von nicht weniger als 60 Millionen 
Dollars ſoll in den Dienſt dieſes Ringes geſtellt werden. 
In den Südſtaaten iſt die Zuſammenfaſſung der 
größten Baumwollſpinnereien im Werke, wodurch 
1 Millionen Spindeln kartelliert werden. Ferner iſt eine 
Konſolidation der Hochofenintereſſen des Mittel— 
weſtens, der Holzkiſtenfabriken in New-England und 
von ungefähr 50 Oberlederfabriken im Werke, welch 
letztere allein eine Produktion im Werte von 35 Millionen 
Dollars repräſentieren. Auf dem Zentralplatz der weſt— 
lichen Töpferinduſtrie hat ſich ein Zuſammen— 
ſchluß der größten Porzellanfabriken vollzogen, 
die zuſammen 7000 Arbeiter beſchäftigen. 

Von beſonderem Intereſſe für die Konſumvereine iſt 
die Meldung, daß Chicagoer Kapitaliſten ein Unternehmen 
gegründet haben, welches beſtimmt iſt, durch Aufkauf 
aller Engros-Grocery-Firmen in Illinois einen 
weſtlichen Kolonialwaren-Truſt zu ſchaffen. Durch 
direkten Einkauf größter Quantitäten glaubt die neue Ge— 
ſellſchaft alle Konkurrenz unterbieten zu können. Auf dem— 
ſelben Gebiete bewegt ſich die Verſchmelzung der 
größten Frucht- und Gemüſe-Präſerven-Etab— 
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eftrede mit Hinderniſſen. 
Nach einer wahren Begebenheit. 
Von H. Thurow. 


Es war ein heißer Sommerſonntag. In einem Städtchen, 
nennen wir es Geiershauſen, feierte der Kaufmänniſche Verein 
ſein zwanzigjähriges Stiftungsfeſt. Für dieſen Anlaß hatte man 
ſich aus der Provinzhauptſtadt einen zügigen Referenten verſchrieben, 
den Syndieus des Handels- und Gewerbevereins, der eine große 
Rede über die Mittelſtandspolitik halten ſollte. Dem feſtlichen An— 
laß entſprechend, wehte ſeit morgens früh vom Dach des vornehm— 
ſten Etaliſſementes der Ortſchaft, dem „Elephanten“, das Vereins- 
banner hernieder. Der Saal war dekoriert. An der Eingangstür 
hing ein Schild mit der Inſchrift: Willkommen! — ein Empfangs- 
gruß, der ſowohl dem geehrten Redner als auch den von verſchiede— 
nen Schweſterſektionen erwarteten Delegationen gelten mochte. Und 
gegen Mittag fanden die Vorſtandsmitglieder des örtlichen Vereins 
bei einer letzten Inſpektion des Lokals, daß nun nichts mehr fehlte 
als der Herr Referent und das Publikum. 

* * 


— 
Die gute Inſcenierung einer derartigen e erfor⸗ 
dert immer viel Umſicht und Sorgfalt. Der Sekretär des Vereins, 
Samuel Doſenbach, ein noch jüngerer, etwas hoch ins Kraut ge- 


ſchoſſener Mann, hatte ſich den diesbezüglichen Arbeiten mit viel 


Aufopferung unterzogen. Er hatte es auch auf ſich genommen, die 
Verſammlung mit einer Anſprache zu eröffnen, da der Präſident des 
Vereins der freien Rede nicht mächtig war. Nun war aber der Herr 
Sekretär, der in ſeinen Mußeſtunden auch journaliſtiſch und ſogar 
poetiſch für die Sache des Kaufmänniſchen Verbandes tätig war, 


mit großer Nervoſität behaftet und es paſſierte ihm an Vorabenden 


gewiſſer wichtiger Ereigniſſe, daß er gar nicht einſchlafen konnte. 
So hatte er auch geſtern Abend die Empfindung gehabt, wieder 
einmal des ſtärkenden Schlummers entbehren zu müſſen. Als Dro— 
guiſt, der auch etwas in die Heilkunde hineingeſehen hatte, wußte 
er ſich in ſolchen Fällen mit einem guten Schlafmittel zu helfen. 
In einem Schächtelchen, das er, um es immer bei der Hand zu 
haben, in der Bruſttaſche trug, befanden ſich neben einigen Packetchen 
„Hedonal“ auch einige Pülverchen gegen Kopfweh, Zahnweh, Fieber ze. 
— kurz, eine ganze en miniature-Apotheke, die ihm in ſchwierigen 
Fällen ſchon gute Dienſte geleiſtet hatte. Als er jetzt in vollem 
Wichs, den Zylinder auf dem Kopf, als letztes Toilettenſtück eben die 
Handſchuhe anzulegen im Begriff ſtand, um ſich mit den andern 
Vorſtandsmitgliedern zur Abholung des Referenten an den Bahn- 
hof zu begeben, überzeugte er ſich mit einem ſchnellen Blick in die 
Arzneiſchachtel, ob er auch das Migränepulver nicht vergeſſen habe. 
Das jo vorzüglich und ſchnell einſchläfernde „Hedonal“ ließ immer 
einen unliebſamen Druck in der Schläfegegend zurück. Den vertrieb 
man dann mit einem Papierchen Antipyrin. 


* * 
* 


In dem vom Publikum bereits gefüllten Saale ſtanden Fenſter 
und Türen weit offen. Trotzdem war es drückend heiß. Die Herren 
Vorſtandsmitglieder ſaßen oben am Präſidententiſch, gegenüber und 


liſſements, welche an der Pacificküſte ſtattgefunden hat. 
Das Kapital dieſer Unternehmung beträgt 30 Millionen 
Dollars und ſoll ſpäter ſogar auf 100 Millionen erhöht 
werden. 


Angeſichts dieſer ungeheuren kapitaliſtiſchen Konzen— 
trationen beginnt man allmälig einzuſehen, daß die Ster— 
nenbanner-Republik bald nur noch dem Namen nach be— 
ſtehen wird, weil ſie in abſehbarer Zeit notwendig unter 
die Herrſchaft von kapitaliſtiſchen Kartellen kommen muß. 
Die eigentlichen Lenker und Beherrſcher des Staates wer— 
den die Potentaten jener Rieſenunternehmungen ſein, welche 
ſchon heute in umfaſſender Weiſe die Lebensbedingungen 
des Volkes diktieren. Es iſt kein Zufall, noch auch ein 
Ausfluß beſonderer Humanität, ſondern ein einfacher Akt 
der Rivalität, wenn der mächtigſte Selbſtherrſcher Europas, 
der Kaiſer von Rußland, gegen die Truſte reagiert und 
die europäiſchen Staaten zu gemeinſchaftlichen Schutzmaß— 
nahmen auffordert. Freilich iſt nicht anzunehmen, daß 
eine derartige Intervention die Bewegung aufzuhalten ver— 
mag. Der Truſt iſt eine unvermeidliche Entwicklungsform 
der kapitaliſtiſchen Organiſation, und ſoweit es in ſeiner 
Tendenz liegt, die Ueberproduktion einzudämmen und die 
Produktionskoſten zu vermindern, bewegt er ſich in der 
Richtung des Fortſchritts. Gefährlich und volksfeindlich 
aber iſt er inſofern, als die Erſparniſſe, die er bewirkt, ſo— 
wie alle Vorteile, die er mit ſich bringt, nicht der großen 
Volksmaſſe, ſondern nur wenigen Kapitaliſten zu gute kom— 
men. Dadurch unterſcheiden ſich alle Produzentenkartelle 
von den Konſumentenvereinigungen, die bei gleichartigen 
volkswirtſchaftlichen Wirkungen dem Volke geben, was ihm 
jene einzig und allein zu ihren Gunſten nehmen. Eben— 
deshalb it die natürliche Gegenorganiſation der Ringe und 
Kartelle die Konſumgenoſſenſchaft, die in ihrer Födera— 
tion (Verbänden) ein Kartell der Konſumenten darſtellt, 
und das letzte Ziel der Genoſſenſchaftspolitik muß auf den 
internationalen Zuſammenſchluß der großen Konſumvereins— 
verbände zu einem gewaltigen und organiſchen Schutz- und 
Trutzbunde gerichtet ſein. 


Dankſagung. Allen Konſumgenoſſenſchaften, welche uns 
in jo ausgiebiger Weiſe bei Erledigung unſerer Bürgſchafts— 
angelegenheit unterſtützten, ſprechen wir den verbindlichſten 


Dank aus; ebenſo dem Vorſtand des IX. Kreiſes für ſein 
tatkräftiges Eingreifen und ſeine Mühe. 

Allmendingen b. Thun, 21. Sept. 1902. 

Aus Auftrag: 
G. Strahm, Sekretär des Konſumvereins. 

Davos. (Th.⸗Korreſp.) An dem allgemeinen erfreu— 
lichen Aufſchwung des Genoſſenſchaftsweſens in der Schweiz 
partizipiert auch unſere kleine Genoſſenſchaft, die im Winter 
1898/99 ins Leben trat. Als die Gründer des Vereins 
damals die erſten vorbereitenden Verhandlungen pflogen, 
erklärte ein hier anſäſſiger Geſchäftsmann — man hatte 
naiverweiſe zu den Beratungen die Spezereihändler mit— 
zugezogen, — daß ein Konſumverein am Orte ſolange 
nicht lebensfähig ſein werde, als er nicht einen Jahres— 
umſatz von 60,000 Franken erreicht habe. Zu einem ſo 
hohen Umſatze werde es aber der geplante Verein niemals 
bringen. Seitdem ſind reichlich drei Jahre ins Land ge— 
gangen und der Konſumverein hat ſich ſeit der erſten 
Stunde nicht nur lebensfähig erwieſen, ſondern er hat 
gegenwärtig auch jenen Umſatz erreicht, reſp. um ein Ge⸗ 
ringes überſchritten. Nach der kürzlich abgeſchloſſenen 
Halbjahrsbilanz betrug der Umſatz während der erſten 
Hälfte dieſes Jahres Fr. 30,458, gegen rund Fr. 21,000 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Seit dem 1. Jauuar 
laufenden Jahres traten 34 neue Mitglieder ein, während 
12 abgingen. Zur Zeit beträgt die Mitgliederzahl 143. 
Das neue Verkaufslokal macht einen ſehr ſauberen und 
freundlichen Eindruck. Für das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“, das hier gerne geleſen wird, wurde das Obligato— 
rium eingeführt. In Summa geht es auch hier oben 
vorwärts. Der „Konſum“ zieht jetzt mehr als die renom— 
mierteſten Privatgeſchäfte, was ein gutes Omen für die 
Zukunft iſt. 

Freienſtein⸗Rorbas. Der uns vorliegende IV. Ge— 
ſchäftsbericht hieſiger Genoſſenſchaft erſtreckt ſich über den 
Zeitraum vom 6. Juli 1901 bis 6. Juli 1902. Er konſta⸗ 
tiert einen Umſatz von Fr. 80,297 und eine Zunahme 
deſſelben gegenüber dem Vorjahr von Fr. 9452. Auf 
Fr. 62,229 Mitgliederbezüge ſollen Fr. 8712 (- 14%) 
rückvergütet werden, während der Vorſchlag der Verwal- 
tung Fr. 2000 dem Reſervefonds zuweiſt. Die General— 
verſammlung beſchränkte jedoch dieſe Zuteilung auf Fr. 800, 
ſo daß der Reſervefonds jetzt Fr. 10,800 beträgt. Fr. 100 
wurden dem Krankenaſyl der Friedhofgemeinde Rorbas 
zugewieſen. Die Verwaltungskoſten ꝛc. beliefen ſich im 
Berichtsjahr auf Fr. 4493, während der Geſamtüberſchuß 
Fr. 9687 beträgt. Der Warenbeſtand beläuft ſich auf Fr. 


neben dem Referenten, einem ſchon ältern, unterſetzten und ſtark be— 


häbigen Mann, aus deſſen feiſtem Geſicht die Aeuglein zugleich gar | 


liſtig und wohlwollend über die Menge blinzelten. Der Habitus 
des Herrn ließ auf den ehemals gejchäftigen Kaufmann ſchließen. 
Wenn er zu ſeiner Umgebung ſprach, wie in dieſem Augenblick, in 
dem ihn beſonders der Sekretär in die Unterhaltung gezogen hatte, 


rieb er bedächtig die Hände, als wäre ein Handel dem Abſchluß 
Im übrigen verriet ſeine Haltung ein gewiſſes Phlegma — | 


nahe. 
die Folge des Alters und der Korpulenz. Der Arzt hatte ihm, dem 
ehemaligen Chef eines kleinen Manufakturwarengeſchäftes, ſeiner zu— 
nehmenden Fettleibigkeit halber den Alkoholgenuß verboten und ſo 
fand er es vom Herrn Doſenbach, dem Sekretär des Vereins, ſehr 
verdienſtlich, daß auch er vom Alkohol nichts hielt. Die beiden 
Flaſchen Limonade, die bald vor ihnen aufgepflanzt ſtanden, bilde— 
ten die Brücke, über die hinweg ihre Seelen gleich in näheren Kon— 
takt gerieten. 


ſein volles Limonadenglas und ſtieß mit dem jungen Freunde an. 
Doch die Verſammlung mußte beginnen. 


Tiſchkante ſchnell ein Pülverchen in ſein Glas gleiten, um auf alle 


Fälle ein ſtimulierendes Tröpfchen bei der Hand zu haben. Er 


glaubte in der Tat noch einen Druck in den Stirnſeiten zu ber» 
ſpüren. 
bewillkommnete und pries natürlich in erſter Linie den Herrn Vor- 
tragenden, der ſein großes Wiſſen, ſeine reiche Erfahrung in un⸗ 
eigennützigſter Weiſe den Bewohnern von Geiershauſen zur Verfügung 
ſtelle. Man werde da aus beredtem Munde hören, was denen von 
Geiershauſen in dieſer kritiſchen Zeit not tue, wie man den bedroh— 


holte etwas weit aus. 


wegen wurden ſie in früheren Jahrhunderten 


Während des Lieder⸗ 
vortrages des „Gemiſchten Chors“ ließ der Sekretär unter der 


> . Uebel, die ſie jetzt bedrohen. 
Dann erhob er ſich und hielt die Begrüßungsanſprache. Er 


ten Mittelſtand ſchützen und heben könne. Im weiteren erging er 
ſich über die Zuſtände am Orte, wo auch eine illoyale und verderb— 


liche Konkurrenz den ehrlichen Kaufmannsſtand in ſeiner Exiſtenz 


bedrohe. Er ſagte das alles mit einer Flüſſigkeit des Ausdrucks, 
die ihn ſelber überraſchte. Mit einer ſolennen Verbeugung vor 
dem fremden Herrn Referenten übergab er dann dieſem das Wort. 


Alles war Auge und Ohr, als der behäbige Herr, bedächtig 
mit dem Taſchentuch die Stirne wiſchend, zu ſprechen begann. Er 
Zu allen Zeiten ſeien die Kaufleute ein ver— 
folgter Stand geweſen. Im Mittelalter wurden ihre Karawanen 
von den Raubrittern überfallen; in der Revolution von anno dazu— 
mal zerſchlug und plünderte man ihnen die Läden. Ihres Glaubens 
eächtet und vertrie⸗ 


ben. Und doch waren der Staat, die Gemeinde, die Familie, die 


Der dicke Herr Vortragende war aufgeräumt; er ſittliche Weltordnung nicht möglich ohne ſie! 


ſprach von der Tugend der Mäßigkeit; er hob ſogar unter Scherzen 


Sehr richtig! bravo! hieß es in nächſter Nähe. 
Sekretär hatte es in warmherziger Zuſtimmung gerufen. 


Bei der enormen Hitze ſich fleißig den Schweiß abtrocknend, 
ſpann der Redner ſeinen Faden fort. Er kam allmählig auf die 
neuere Zeit zu reden und erläuterte, daß alle früheren Anfechtungen 
für die Kaufmannſchaft nicht ſo verhängsvoll geweſen ſeien, als die 
Mit einer allmählig zu ſanftem 
Pathos anſteigenden Stimme ging der ſichtlich unter der großen 
Wärme etwas ermüdende alte Herr dieſen Uebeln zu Leibe. Da 
waren die Ramſchbazare, das Hauſierertum, die Konſumvereine und 
die unſinnige Geſetzgebung. Bei ſeinen Angriffen gegen die feind- 
lichen Elemente ſpürte der Redner eine Heiſerkeit im Hals. Mecha- 
niſch griff er, als er eben die rollenden Aeuglein auf einer fteuer- 
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21,561 und das verfügbare Kapital auf Fr. 20,300. Der 
Verein beſteht zur Zeit aus 119 Genoſſenſchaftern und iſt, 
wie aus den vorſtehenden Daten hervorgeht, durchaus gut 
ſituiert. 

Waldenburg. (B.⸗Korr.) Unſer Konſumverein entwickelt 
ſich andauernd in erfreulicher Weiſe. Wir ſtehen nun in 
der zweiten Hälfte des II. Geſchäftsjahres und haben 
nach dem bisherigen Geſchäftsgang Ausſicht, ſchon in die— 
ſem Jahre annähernd einen Umſatz von Fr. 80,000 zu 
erreichen. Stillſtand bedeutet Rückſchritt. Wir aber haben 
die Abſicht, vorwärts zu kommen, und ſo hat unſere Ge— 
noſſenſchaft am 23. d. M. ihren Vorſtand zum Ankauf 
einer Liegenſchaft im Werte von Fr. 12,500 ermächtigt, 
damit wir durch Zulage neuer Artikel unſern Betrieb aus— 
dehnen und den Umſatz weſentlich ſteigern können. Ueber— 
haupt iſt es immer mehr unſer Beſtreben, den Mitgliedern 
möglichſt alles zu liefern. 

Der weitere Schritt zur reinen Genoſſenſchaft dürfte 
bald folgen. 

Weinfelden. Die hieſige Konſumgenoſſenſchaft hat 
am 20. dieſes Monats ihre diesjährige Generalverſamm— 
lung abgehalten. Sie erzielte in dem Berichtsjahr einen 
Umſatz von Fr. 21,017 und einen reinen Ueberſchuß von 
Fr. 839, wovon Fr. 687 (7 Proz.) an die Mitglieder 
und Fr. 151 (5 Proz.) an die Nichtmitglieder zurückvergütet 
werden. Der Reſervefonds betrug am 1. Januar 1902 
Fr. 2128. Der Verein arbeitet mit einem reichlich hohen 
fremden Kapital und mit einem im Verhältnis zum Um— 
ſatz zu großen Warenlager. Ueber die Mitgliederzahl ent— 
hält der Bericht keine Angaben. 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


PR 


Der Halbjahresabſchluß der engliſchen Groheinfaufs: 
geſellſchaft (Cooperative Wholesale Society) wurde ſoeben 
veröffentlicht und weiſt wiederum beträchtliche Fortſchritte 
auf. Von Januar bis Juli d. J. brachte es die Geſellſchaft 
auf einen Umſatz von Fr. 221,402,900, d. i. Fr. 14,505,725 
oder 7% mehr als in der gleichen Geſchäftsperiode des 
Vorjahres. Die Produktiv-Abteilungen lieferten Waren im 
Werte von Fr. 35,894,050 und zeigen eine Steigerung 
gegenüber dem Vorjahre um 11 ½ % (3,622,875 Fr.). 
Nach Abzug der Unkoſten, Zinſen und Abſchreibungen 
verbleibt ein reiner Ueberſchuß von Fr. 4,287,590. An 


333 


die Mitglieder werden davon zurückvergütet 3,269,000 Fr. 
(1,6% ) und an die Nichtmitglieder Fr. 19,475 (0,8 %), 
während Fr. 996,675, alſo annähernd eine Million dem 
Reſervefond zugeteilt werden. Eine geradezu erſtaunliche 
Sicherheit des Betriebes deuten die abgeſchriebenen Dubio— 
ſen im Betrage von nur 2400 Fr. an — eine lächerlich 
kleine Summe im Verhältnis zu dem koloſſalen Umſatz. 

Im Bankbetrieb der Geſellſchaft ſind die Depoſiten zu 
dem enormen Betrag von Fr. 1,039,904,725 angewachſen. 
Es ſind in der Berichtsperiode Fr. 143,127,325 hinzuge⸗ 
kommen. 680 Genoſſenſchaften ſtehen mit der Bankab— 
teilung der Großhandelsgeſellſchaft in Verbindung, 30 Konten 
ſind neu eröffnet und 4 geſchloſſen worden. Der Ueber— 
ſchuß des Bankbetriebs beläuft ſich auf 224,425 Fr., 
während die Reſerven auf 1,365,325 Fr. geſtiegen ſind. 
Zieht man in Erwägung, daß es noch nicht die Hälfte 
der engliſchen Genoſſenſchaften ſind, welche über eine Milliarde 
Franken angeſammelt haben, ſo erhält man einen Begriff 
1 der faſt fabelhaften Kraft genoſſenſchaftlicher Kapital⸗ 
ildung. 

Intereſſant ſind auch die Ergebniſſe einzelner Produk— 
tiv-Abteilungen. Folgende Beriebe warfen an reinen Ueber— 
ſchüſſen ab: 


Konfekt⸗Waren Fr. 163,875 


Schuhwaren-Fabriken „ 219,025 
Tabakfabrik „ 92,100 
Seifen- und Kerzenfabrik „ 65,950 
Kleiderfabrik in Leeds „ 18250 
Druckerei in Mancheſter „ 29,975 


Ebenſo wurden in den Mühlen und Wollfabriken beträcht— 
liche Ueberſchüſſe erzielt. Von der Seifenfabrik wurden 
wöchentlich 223 Tonnen produziert gegen 191 in der gleichen 
Periode des Vorjahres. In der Tabakfabrik wurden 
3,187,314 Cigaretten und 575,354 Cigarren hergeſtellt. 
Ganze Schiffsladungen von Thee erhält die Geſellſchaft 
regelmäßig aus ihren eigenen Pflanzungen. Eine Kakao— 
und Chokoladenfabrik wird im Oktober in Luton in Be— 
trieb geſetzt. Die Stadt Mancheſter iſt im Begriffe ein 
neues Spital zu errrichten und appeliert an die finanzielle 
Mitwirkung der Einwohnerſchaft. In Rückſicht auf die 
Intereſſen, welche die Geſellſchaft mit der Stadt verbinden, 
wird eine Schenkung von 75,000 Fr. zu dem gedachten 
Zwecke in Vorſchlag gebracht. 

Zu etwas lebhaften Erörterungen führte in den Sek— 
tions-Verſammlungen die ungewöhnlich hohe Dotierung 
des Reſervefonds. Mehrere Delegierte hätten es lieber 


ſtatiſtiſchen Tabelle in ſeiner Linken haften ließ, mit der Rechten 
nach ſeinem Glaſe. 


Der Sekretär war ſo tief in Gedanken verſunken, daß er nicht 


merkte, daß jener das unrichtige Glas erwiſchte, nämlich das ſeinige, 


in welches er vorhin ſein vermeintliches Migränepulver gemiſcht 


hatte. Der Vortragende ſtürzte den Inhalt des Glaſes hinunter 
und merkte erſt, wie er den Mund wieder zum Reden auftun wollte, 
daß die Limonade einen bitteren Beigeſchmack habe. Etwas ver— 
wundert ſchenkte er aus der Flaſche einen Schluck nach und ſpülte 
ſich damit den Hals. 

Als er wieder zu reden anfing, war ihm ſo ſonderbar wohl, 
ſo ſelig benommen — er mußte unwillkürlich lachen. — An Hand 
dieſer Zahlen, ſagte er, kann man ermeſſen, wie ungeheuer — (hier 
mußte er unwillkürlich aufſtoßen) wie ungeheuer ungerecht, ha — 
ha — die Laſten verteilt find. (Ein Gähnen ließ ihn unterbrechen 
und den Gedankenfaden verlieren.) Wir müſſen, fuhr er dann fort, 
feſt und treu zuſammenſtehen — feſt und treu zuſammen — ſtehen! 
Was tut ihr ſtatt deſſen? Schlafen tut ihr! (Er gähnte zweimal.) 
Schlafen tut ihr! . .. So plätſcherte er noch fünf Minuten im Fahr- 
waſſer allgemeiner und immer ſeltſamerer Redensarten herum, bis 
ihm auf einmal die Lider ſo grauſam ſchwer wurden. Er griff ſich 
an den Kopf, die Zahlentabelle entglitt ſeinen Händen und auf ein— 
mal ſaß er auf ſeinem Stuhl, ſaß und ſchlief. Alle Gemütswallun⸗ 
gen waren auf ſeinem fetten Geſichtlein verſchwunden; ruhig und 


rofig lächelte das Wangenpaar unter dem heißen Sonnenhauch, der | ihrer Zeit ihrem ganzen Inhalt nach in ſich aufnehmen zu können. 


durch ein Oberlicht des Saales ſein Haupt umſpielte. 


Eine jähe Bewegung ging durch das Publikum. Der Präſi⸗ 


dent, die nächſten Zuhörer ſtürzten hinzu. Der Sekretär wurde 
kreideblaß. Er zitterte heftig und griff unwillkürlich nach ſeinem 
Arzneiſchächtelchen. Ein dunkle Ahnung des Geſchehenen bemächtigte 


pulver hineingeſchüttet hatte. 

Durch das Publikum ging es wie ein Lauffeuer: Dem Herrn 
Vortragenden iſt unwohl geworden! Man ſprach von einer Ohn— 
macht, von einem Schlaganfall, ja von einem Sonnenſtich! Man 
rief nach einer Droſchke, nach einem Arzt. Unterdeſſen ſchüttelte 
und rüttelte man den Patienten, vergebens! er ſchlief. Man be— 
ſprengte ihm das Geſicht mit Wein und Limonade — er lächelte 
matt und ſchlief. 

Es blieb nichts übrig, als vorläufig die Verſammlung zu 
ſchließen. In höchſter Aufregung tat das der Sekretär, indem er 
von einer plötzlichen Indispoſition des Vortragenden ſprach. Leb— 
haft geſtikulierend und den ſeltſamen Fall beſprechend, verließ das 
Publikum den Saal. 

In der Obhut des Sekretärs und einiger Freunde, denen dieſer 
bald den nötigen Aufſchluß gab, ſchlief der Patient auf einem aus 
der Wohnung der Wirtsleute herbeigeſchafften Sopha bis zum 
Sonnenuntergang. Dann erwachte er und man konnte ihn, nach- 
dem man ihn mit vieler Vorſicht über die Situation aufgeklärt und 
er ſeinen leiblichen Menſchen genügend geſtärkt hatte, an die Bahn 
eleiten. 

5 Auf dieſe Weiſe kamen die von Geiershauſen um das Glück, 
die Rede eines der angeſehenſten und autoriſierteſten Mittelſtandsretter 


Die Nervoſität des Sekretärs hat ſeitdem die Form leiſer 
Schwermut angenommen. Der Arme trägt ſeine Pulver jetzt in 
geſonderten Schachteln bei ſich — in jedem Gilettäſchchen eine. 


N 
E 


34 N ’ 4 


geſehen, wenn eine höhere Rückvergütung gewährt worden 
wäre. Andere wiederum plädierten für eine Herabſetzung 
der Warenpreiſe. Alle dieſe Einwände aber wurden mit 
guten Gründen zurückgewieſen und vor allem betonte man, 
daß der vorgeſchlagene Modus der Ueberſchußverteilung 
der traditionellen Politik der Geſellſchaft entſpreche, wodurch 
ſich dieſelbe zu ihrer heutigen Bedeutung aufgeſchwungen 
habe. Es gäbe Hunderte und Tauſende, führte ein beſonne⸗ 
ner Delegierter aus, welche ſich kein Jota um das der Bewe— 
gung zu Grunde liegende Prinzip kümmerten und er 
glaube deßhalb, daß die Verwaltung weiſe handle, indem 
ſie die Inſtitution der Großhandelsgeſellſchaft auf ein 
ſichere und geſunde Baſis ſtelle, ſo daß das ihr von loya— 
len Mitgliedern anvertraute Kapital niemals Gefahr laufe 
und die Geſellſchaft gegen alle Fälle gewappnet ſei. 

Wiederum hat es ſich gezeigt, daß, ſo ſtark auch 
manchmal unvernünftiger Egoismus hervortreten mag, 
in den Reihen der engliſchen Genoſſenſchaften ſchließlich 
doch immer die zweckmäßige und gemeinſinnnige Politik 
die Oberhand behält. 

Erwachendes Verſtändnis für die ſoziale Genoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung in Deutſchland. Die genoſſenſchaftliche 
Seceſſion, die ſich kürzlich in Kreuznach vollzog, hat auch 
ſchon inſofern gute Früchte gezeitigt, als ſie ein lebhaftes 
allgemeineres Intereſſe für die ſoziale Genoſſenſchaftsbe— 
wegung wachrief. Auf Anregung von Prof. Dr. Lu jo 
Brentano wird ſich die Geſellſchaft für ſoziale Reform, 
welcher zahlreiche hervorragende Socialpolitiker angehören, 
und die ſoeben in Köln tagte, angelegentlich mit der Frage 
des Konſumvereinsweſens beſchäftigen. Es iſt beabſichtigt, 
dieſes Thema auf der nächſten Jahresverſamlung eingehend 
zu behandeln. Auch auf dem Parteitag der ſüddeutſchen 
Volkspartei, welcher dieſe Woche in Frankfurt abgehalten 
wurde, wies Muſer auf die große Bedeutung der Konſum— 
genoſſenſchaften als Gegenorganiſationen zu den Ringen 
und Syndikaten der Produzenten hin. 

Der Konſum⸗, Bau- und Sparverein „Produktion“ in 
Hamburg hat den Bau einer großen Bäckerei-Anlage be— 
gonnen. Das geplante Gebäude wird außer Keller und 
dem im Parterre gelegenen 5 Meter hohen Backraum aus 
drei Böden beſtehen, wovon einer zur Unterbringung von 
Badeeinrichtungen dienen ſoll. Es ſind ſechs Wannen— 
und acht Brauſebäder vorgeſehen, die zu beſtimmten Tages— 
ſtunden auch den in den Häuſern der „Produktion“ woh— 
nenden Mitgliedern des Vereins zur Benützung freigeſtellt 
werden, während die andern zwei Böden zur Lagerung 
des Mehles und zur Aufſtellung der zu dem Bäckereibe— 
trieb gehörenden Maſchinen dienen. Das geplante Gebäude 
umfaßt 728 Qudratmeter und wird maſſiv aus Stein und 
Eiſen ausgeführt. Der Verein zählte am 1. September 
d. J. 12,906 Mitglieder und wird vom 1. Oktober d. J. 
ab 23 Verkaufsſtellen beſitzen. 

Die Großeinkaufs⸗Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg hat in einer am 7. September in Halle ab— 
gehaltenen außerordentlichen Generalverſammlung an Stelle 
des Herrn G. Fell, der am 31. Dezember d. J. aus— 
ſcheidet, den bisherigen Vorſitzenden des Aufſichtsrats, 
Herrn H. Lorenz als dritten Geſchäftsführer gewählt. 
Zum Vorſitzenden des Aufſichtsrats wurde Herr Emil 
Kaltofen, der der Verwaltung des Konſumvereins „Vor— 
wärts“ in Dresden angehört, gewählt. 


— Luſtige Eke. > 


Der Mittelſtand als Heiratsvermittler. Wie Konſum— 
vereine die Familienbande lockern, zeigt ein gelegentlicher 
Mitarbeiter des „Generalanzeigers für Halle 
und den Saalkreis“. Die Bevölkerung des Deutſchen 
Reiches, ſchreibt der findige Mann, wächſt von Jahr zu 
Jahr rapide, anderſeits wird infolge des Umſichgreifens 
der großen Warenhäuſer und Konſumvereine die 
Zahl der ſelbſtändigen Brotſtellen immer geringer. Den 
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jungen Leuten wird das Heiraten ſchwerer als früher und 
die Zahl der Mädchen, die „ſitzen bleiben“ wächſt in be— 
denklichem Maße. Daher ſehen wir heute, wie die Frau 
mehr und mehr als Konkurrentin des Mannes auftritt, 
wie Familienbande ſich lockern. Das iſt eine höchſt unge— 
ſunde Entwicklung, und es iſt ganz augenſcheinlich, daß 
auch der Beamtenſtand ſchon heute ſchwer darunter 
leidet. Die Unterbringung ſeiner Söhne und Töchter wird 
immer ſchwieriger. Der Segen der Konſumver— 
eine wird daher auch für den Beamten von 
Jahr zu Jahr fragwürdiger. Man denke ſich 
an Stelle der zahlreichen großen und kleinen Konſumver— 
eine und Rieſenwarenhäuſer viele Tauſend jelb- 
ſtändiger kleiner und mittlerer Geſchäfts— 
leute, und ſo mancher Beamter, der Söhne und Töchter 
hat, wäre hinſichtlich der Zukunft ſeiner Kinder einer 
ſchweren Sorge enthoben. Der Staat aber erhielte 
eine Menge neuer Steuerzahler, deren Ein— 
kommen er weit zuverläſſiger abſchätzen könnte, als den 
Rieſenumſatz der jetzigen großen Warenhäuſer, d. h. er 
erhielte neue ausgiebige Steuerquellen, zum Wohle der 
Allgemeinheit. Die Löſung der Schwierigkeiten lautet 
alſo: Ablöſung der Beamten-Konſum vereine 
gegen eine angemeſſene Gehaltsaufbeſſe— 
rung. Die hierdurch geſteigerte Kaufkraft der Beamten 
würde direkt der Geſchäftswelt, mittelbar auch dem Staate 
und damit der Allgemeinheit zu gute kommen. Die Ge— 
ſchäftsleute aber täten gut, politiſch nicht „neutral“ zu 
bleiben, ſondern diejenigen Parteien zu unterſtützen, 
welche die Aufhebung der Konſumvereine 
und Rieſenwarenhäuſer ernſtlich wollen.“ 

Der Gedanke iſt nicht übel. Um ſeine praktiſche Ver— 
wirklichung zu ſichern, ſchlagen wir folgende adminiſtrative 
Maßnahme vor: Die Bevölkerung jedes Ortes wird in 
Hundertſchaften geteilt. Jede Hundertſchaft erhält 
einen Krämer, dem geſetzlich aufgebunden wird, wenigſtens 
für einen Nachkommen männlichen Geſchlechtes bei Zeiten 
Sorge zu tragen. Weibliche Nachkommenſchaft iſt als 
überflüſſige und ſchädliche Konkurrenz, die ſich gegen die 
Beamtentöchter richtet, tunlichſt zu vermeiden. Jede Beam— 
tentochter, auf welche die Wahl eines Spezierers fällt, hat 
dem Rufe desſelben unbedingt Folge zu leiſten. Stellt ſich 
ſpäter dennoch ein Mißverhältnis zwiſchen der Zahl der Beam— 
tentöchter und derjenigen der heiratsfähigen Speziererſöhne 
heraus, jo wird die Hundertſchaft in eine Fünfzig— 
ſchaft multipliziert und das dadurch verminderte Profit— 
Einkommen wird durch einen entſprechenden Preiszuſchlag 
auf die Waren ausgeglichen. Da dies den Beamten etwas 
an die Nieren gehen könnte, ſo wird eine weitere Ge— 
haltserhöhung durchgedrückt. Dieſes Verfahren wird 
nötigenfalls ſo lange fortgeſetzt, bis jede Beamtenfamilie 
ihren eigenen Krämer und die Solidarität beider Geſell— 
ſchaftselemente damit ihre Vollendung gefunden hat. Den 
Beamten iſt nun geholfen, dem ſtaatserhaltenden Mittel— 
ſtande auch, der Reſt für die anderen Sterblichen aber iſt 
Schweigen und — Steuerzahlen. 

Wer etwa glauben ſollte, der Vorſchlag des „General— 
anzeigers für Halle und den Saalkreis“ ſei ein ſchlechter 
Witz dieſes Blattes, den verweiſen wir auf das „Anzeige— 
blatt für das Schweizer. Bäcker- und Kondi— 
tor-Gewerbe!, das ſich mit dieſem Beitrag „zur Kon— 
ſumvereins-Frage“ als neueſtes Preßorgan der Mittel— 
ſtandspartei in empfehlender Weiſe einzuführen ſucht. 

Der kunſtſinnige Krämer. Ein Krämer glaubte es 
ſeiner geſellſchaftlichen Stellung ſchuldig zu ſein, fleißig die 
Theatervorſtellungen zu beſuchen. Bei vorgeſchrittenem 
Spiele raunte ihm einmal ein Nachbar ins Ohr: „Das 
Stück hat einen Hauptfehler, es wird zu viel geſprochen 
und gar nicht gehandelt!“ „Merkwürdig“, erwiderte der 
Krämer wichtigtuend, „überall die gleiche Klage, nirgends 
mehr ein Geſchäft, der Kukuk hole die verdammten Kon— 
ſumvereine, dieſen haben wir das alles zu verdanken!“ 
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Le Cooperateur suisse. 


Pourquoi nous combattons le tarif douanier. 


En prineipe nous estimons que plus le commerce 
international sera developpe, plus chaque contrée specia- 
lisera sa production conformément aux qualites de son 
sol et de ses habitants et à la nature de ses produits 
naturels, plus aussi les produits deviendront abondants, 
plus ils seront a bon marche, plus grande aussi sera la 
quantite de produits mise à la disposition de chacun. 
plus grande sera, par conséquent, la prosperite mate- 
rielle generale. C'est dire que pour realiser cet ideal 
il faut le libre echange. 

En m&me temps nous ne pouvons esperer arriver 
d'un seul coup & cet ideal; il nous faut conformer notre 
politique douaniere aux eirconstances présentes. Or tout 
tarif douanier ne peut étre qu'un compromis entre des 
interets divergents; pour prendre position il faut done 
rechercher oü sont ces inter6ts. 

Or les partisans du projet actuel de tarif cherchent 
evidement à poser la question d'une manière absolument 
fausse. Ils pretendent que la lutte est tout entiere entre 
la population industrielle et la population agricole; que 
la premiere ne veut pas reconnaitre la situation précaire 
de la seconde et refuse d’apporter un remede ä ses 
maux, qu'elle veut la protection pour elle seule et qu'elle 
la refuse à l'autre. En un mot, on crie à l’egoisme de 
industrie et a l’ecrasement de l'agriculture au nom de 
cet egoisme. 

Or il n’en est rien. La lutte se passe sur un tout 
autre terrain. Il est vrai que quelques industriels ré— 
elament la protection pour leurs produits, mais leurs 
employés et leurs ouvriers ne la réclament pas; ces 
derniers ne demandent pas plus le rencherissement des 
produits industriels que celui des produits agricoles; 
ils repoussent la protection dans les deux domaines. 
S'ils la repoussent dans l’agrieulture, ce n'est pas qu'ils 
meconnaissent la mauvaise situation de celle-ei; ce n'est 
pas qu'ils ferment les yeux aux peines des agrieulteurs: 
c'est qu'ils nient que le moyen proposé, l’elevation des 
droits douaniers, puisse apporter un remede ä cette 
situation. 

Ils estiment que le petit paysan qui travaille lui- 
meme sa terre sans l’aide de domestiques, qui con- 
somme ces propres produits et echange le reste, souvent 
directement, contre les produits de l’artisan ou de l’in- 
dustriel, qui achete bien plus qu'il ne vend, ne peut 
avoir aucun interet à une Elevation du prix des produits 
quels qu’ils soient. 

S'il veut ameliorer sa position il n'a qu'un moyen 
ä sa portée, c'est l’association cooperative. Gräce ä elle 
les petits paysans danois ont fait des merveilles; ils ont 
reussi à faire de leur pays une contree de grande ex- 
portation agricole et aujourdhui il n’y a pas de libres 
echangistes aussi convaineus qu'eux. Cooperation et 
libre-change, voila les deux moyens qui les ont fait 
passer d'une situation précaire à une situation prospere. 

Il en est autrement du gros proprietaire. Celui-ci 
vend ses produits, il emploie du travail etranger. C'est 
un industriel comme le fabricant. C'est lui qui est 
membre influent de la ligue des paysans, qui est prési— 
dent de commune, exposant aux expositions agricoles, 
receveur de primes cantonales et federales. C'est à lui 
aussi qu'on doit les droits agraires. 

Si nous considerons les intéréts en presence nous 
devons constater que d'un cöte nous avons tous les sa- 
laries, ouvriers et employés, tous les commercants, tous les 
petits paysans dont l’interet est dans les droits bas, et 


de l'autre le riche paysan et une grande partie des 
industriels qui ont intérèt à des droits eleves; comme 
ce sont principalement les representants de cette seconde 
eategorie qui siegent aux chambres federales, le tarif est 
bien leur oeuvre. 

La lutte n’est done pas comme on voudrait le 
faire croire entre consommateurs et producteurs, ou en- 
tre industrie et l’agrieulture, mais bien entre les gros 
et les petits, entre les gras et les maigres. Comme ces 
derniers forment la classe la plus interessante et la 
plus nombreuse, c'est elle qui represente le mieux le 
peuple suisse et ses interets generaux. C'est pour cette 
raison que nous combattons pour des droits faibles. 


La coop6ration. 


I etait une fois, à Banksville, en Pensylvanie, quatre- 
vingts mineurs qui n'etaient pas contents de l’»&cono- 
mat« institué par la compagnie. Celle-ei protestait qu'elle 
ne les obligeait point à s’approvisionner aux comptoirs 
d’epicerie, de boucherie, ete., qu'elle faisait tenir par 
des femmes de porions. Seulement, elle s’arrangeait 
pour que nul &pieier, boucher, ete., ne vint s’etablir 
dans le village. Et cela ne lui était guère malaise, at- 
tendu que tout le terrain et toutes les meisons lui ap- 
partenaient. Ajoutez que Banksville, à cette epoque — 
en 1877 — etait isolé assez loin de toute autre agglo- 
meration. 

Les quatre-vingts mineurs, sur les instances de 
quelques-uns d’entre eux, venus d’Angleterre tout re- 
cemment, trouverent sur leur pauvre épargne de quoi 
payer, par mensualites d’un dixieme, chacun une action 
de dix dollars. Cela leur fit, au bout de dix longs mois, 
le capital formidable de 800 dollars, ce qui, au change. 
equivaudrait à 4000 de nos franes mais ce qui, lä-bas, 
moffre guere plus de puissance d’achat que 2000 franes. 

L'un des quatre-vingts, étant depuis longtemps 
au service de la compagnie, avait, à force de priva- 
tions, réussi à devenir propriétaire de la bicoque dont 
les loyers, suivant un usage tres répandu, représentaient 
des termes d'nequisition. Une des pieces de sa demeure 
fut solennellement baptisee: magasin de la coop6rative. 
On elut un vendeur, un comptable et un conseil d’ad- 
ministration, et l’on commenca à fonctionner. 

Impossible à la compagnie d’apporter la moindre 
entrave. Impossible aussi de disperser les coop6rateurs. 
qui étajent, comme de juste, les ouvriers les meilleurs 
a tous les égards. 

Actuellement, les actionnaires sont au nombre de 
211, et la moitié du village, moyennant une souscription 
de 5 dollars une fois versée par chaque famille, se four- 
nit à la cooperative. C'est à Faide de la ristourne que 
on rembourse la souseription, qui, naturellement, se 
trouve vite liberee. La moyenne des affaires est de 
8000 dollars par trimestre. Les actionnaires recoivent 
un interöt de 5% et un dividende variant de 9 à 12 %. 

La compagnie a dü fermer, en décembre dernier. 
son économat. Mais, pour tächer de se venger, elle a 
fait venir une nude de petits detaillants. 


L’initiative privée et l'état. 


Nous avons souvent trouve dans nos journaux et 
entendu de la bouche de nos amis des paroles assez 
dures, et à notre avis injustes, sur l’etat entrepeneur. 
Quoique ce sujet ne rentre peut-&tre pas exactement 
dans le cadre de notre journal, nous ne resistons pas 


au plaisir de faire connaitre au public suisse les excel- 
lentes pensdes exprimees sur ce sujet dans l’Emanei- 
pation, le journal cooperatif francais, par M. Ch. Gide, 
à propos d'une polémique. Nous ne reproduisons que 
les idées générales, laissant de cöte ce qui concerne plus 


specialement la France. 
* * 
* 


M. F. Bruneton deelare que »l’Etat fabrique mal et 
chörement. On doit chercher à restreindre sa partici- 
pation industrielle au lieu de l’etendre«. 

Je ne crois pas qu'il soit exact de dire que l’Etat 
fabrique mal. Les manufactures des Gobelins et de 
Sevres, l’imprimerie Nationale, fabriquent aussi bien 
ou mieux que les industries privées similaires. Les 
chemins de fer de l’Etat, en Allemagne, en Belgique et 
meme en France, sont superieurs à ceux exploites par 
nos grandes Compagnies*) comme matériel et comme faci- 
lites données aux voyageurs. Les forets de l’Etat sont 
mieux aménagées que celles des partieuliers, et si l’Etat 
exploitait des mines (comme il le fait d’ailleurs en Alle- 
magne), il n'y a aucune raison de penser qu'il ne les 
exploität aussi bien que la mine de la Grand’Combe ou 
tout autre — et il y a d'autant moins de raison de le 
penser que les ingenieurs des Compagnies des mines 
sont generalement des ingenieurs de I'Etat. 

Mais il est vrai de dire que l’Etat, g@eneralement, 
exploite plus >cherement« que industrie privée. II 
faudrait seulement savoir si cette elevation de frais de 
production tient à une mauvaise administration, auquel 
cas elle serait un mal et un vice, ou si elle tient simple- 
ment au fait que l’Etat paie mieux ses ouvriers que 
l’industrie privee auquel cas ce serait plutöt un avan- 
tage social qu'un mal. C'est la une question trop diffi- 
cile pour &tre discutée ineidemment. 

Comme conclusion. M. F. Bruneton deelare que le 
seul ou le meilleur moyen d’accroitre les ressources du 
pays et de lui permettre de supporter l’aceroissement 
du budget, c'est: »de laisser T'initiative individuelle se 
donner libre carriere«. 

L'initiative individuelle est le ressort de toute acti- 
vité économique, cela est incontestable et ce ne sont 
pas des cooperatistes comme nous qui chercherons à la 
déprécier. Seulement, je ne erois pas du tout que le 
developpement de cette initiative individuelle ait pour 
condition l’abstention de l’Etat. Il ne suffit pas que 
Etat ne fasse rien pour que l'individu fasse quelque 
chose. Au contraire, il est ä remarquer que la ou 
lindividu est inerte, l’Etat Fest aussi — et que là on 
l'individu est actif, Etat l’est aussi. Il n'est aucun 
pays ni aucun temps oü le développement industriel et 
commercial ait été superieur à ce qu'il a été en Alle- 
magne au cours de ces vingt dernieres années, et il nen 
est aucun olı ce que Fon appelle le Socialisme d'Etat 
se soit affirme avee plus de force, avec plus de rudesse 
parfois, et dans des domaines plus divers. Meme en 
Suisse et en Angleterre. intervention de l’Etat et les 
entreprises munieipales ont pris un developpement extra- 
ordinaire, infiniment plus accentué qu'en France, sans 
que Factivité individuelle en ait été atteinte.« 


Notre mouvement en suisse. 

La feuille populaire fait des progrès sensibles. Aprés 
une conference du Dr. Munding à Rorschach, la coope- 
ative de cette ville a abonne tous ses membres ä ce 
journal. 

La petite cooperative de Langnau n'a pas pense 
pouvoir trouver un meilleur moyen de propagande pour 
animer ses membres et pour en attirer d’autres. 

) M. Gide aurait pu ajouter: Et par les grandes compagnies 
anglaises. 


La société nouvellement créée à Papiermühle, pres 
de Berne, bien résolue à se placer des origine sur le 
pur terrain cooperatif, a également abonné tous ses 
membres avant d'avoir méme commence ses operations. 

peu de temps apres, le 20 de ce mois, la coop6ra- 
tive de Berne tenait une assemblée generale extraordi- 
naire. Celle-ci a deeide à une forte majorité d’abonner 


tous ses membres ä notre feuille. Elle ne l’avait fait 
jusqu'à present qu’ä titre d’essai. En outre elle a re- 
fuse de baisser le montant des parts de 25 à 10 frances. 

Nous ne pouvons que l’en féliciter, car il faut de 
l’argent. L'argument que chacun ne peut payer si forte 
somme est sans force dans ce cas, la part se payant en 
eing annuites de 5 franes, somme retenue sur la ris- 
tourne. 

Une troisieme deeision a supprimé la vente au 
public, mais en reservant au comité le soin de passer 
a l'exécution de cette décision au moment qu'il jugera 
convenable. 

Chaque jour voit done augmenter le nombre des 
sociétés qui prennent cette mesure. Il est vrai qu'elle 
n'a pas au point de vue de l’impöt l’efficacite qu'elle 
devrait avoir. Nous avons dit lingenieuse formule juri- 
dique trouvée par le conseil d’etat grison pour imposer 
malgre tout les cooperatives de ce canton qui ne ven- 
dent qu'à leurs membres. Le conseil d’etat lucernois a 
fait sienne cette theorie et a repousse un recours ana- 
logue de la cooperative de Lucerne. 

Ceci ne doit pas nous decourager. En premiere 
ligne il y a dans la restrietion de la vente aux seuls 
membres une question de prineipe qui doit nous faire 
adopter cette mesure, m&me quand le monde entier 
nous declarerait que nous eontinuons à faire des opera- 
tions commereiales à but de lucre. La question de sa- 
voir si, dans ce cas, nous continuerons à payer l’impöt 
sur le revenu ou non, est accesoire. Il est evident que 
le rejet de deux recours par des autorites cantonales ne 
veut encore rien dire. Ces autorités ne se debarasse- 
ront pas si vite de vieux prejuges. Et puis il y a au- 
dessus d’elles le tribunal fédéral. Nous n'en attendons 
pas non plus du premier coup des deeisions favorables, 
mais il faudra bien qu'elles finissent par arriver. Il en 
été de m&@me dans d'autres domaines et à propos d’au- 
tres questions. C'est petit à petit que nous arriverons. 


A l’etranger. 


Nous avons raconte le coup d'état entrepris par 
certaines organisations cooperatives allemandes contre 
les cooperatives de consommation. 99 d’entre elles ont 
été brusquement et sans discussion exclues de l’Union 
generale allemande sous pretexte que les idées écono— 
miques de leurs chefs tendaient au soeialisme. En re- 
alit& la majorité des adherents de l’Union generale se 
compose de detaillants qui trouvent la cooperation ex- 
cellente pour eux, mais détestable chez les consomma- 
teurs. Il s’agit, au fond, d'une lutte entre intermediaires 
organises cooperativement et consommateurs-coop6era- 
teurs. } 

Les exclus se sont immediatement mis à la forma- 
tion d'une Union des cooperatives de consommation. Le 
danger commun leur a fait sentir leur solidarite, elle a 
été le coup de fouet qui réveille les énergies; depuis 
exclusion, la cooperative de gros de Hambourg, Yun 
des exclus, a vu son chiffre d’affaires eroitre d'une ma- 
niere formidable. Voilä, dans ce cas comme toujours. 
le premier resultat tangible de la campagne entreprise 
par les intermediaires. Il n'est pas douteux qu'elle ne 
se termine par un nouvel et superbe elan de la coop&- 
ration de consommation en Allemagne. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Boubons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
A & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Uargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marie „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Jagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briffngn, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Eigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe . in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra“ Salmial-Terpentin - Seiſen · 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchtriſtall Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


4 Etabliſſement I. Ranges. 
zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
„FFF RAR ed Le Haar he et . JAN RER ARER 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 0 


5 Helvetia 

& Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
=3 Senffabrikation — Gewürzmühle 
85 Fabriken in 


. = Langenthal, Lotzwyl, Prat . 
SCHUTZ-MARKE gent l, Banken 
Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemiife, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehlce, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen «. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Peodulte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 

9 Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Erömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


w 


Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz ze. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: ſeine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands . Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik . 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig⸗Eſſenz 80 % ıc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Nemismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr— 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleunt- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz 2c. 


Die erfie aller Milchchocoladen 


„GALAÄ”PETER .n D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch⸗Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für gefchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Gie,, Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schuyders Teigſeife in Metall verpackung. 


das „Genoſſenſchaf 


Probeabonnement 

bis Ende 2 iſt die Zeitung der 
Dezember Zukunft. 
30 Cts. 


wurde 

von den folgenden 

22 Vereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


* 


tliche Volksblatt“! 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


. Ei ſteigern, i 

ee ee 9 15 2. für ſi ch erfolgrei ch Propa⸗ und zwar beim Abonnement 
Baden Olten ganda zu machen, von 100— 500 Expl. ½ Seite, 
Balsthal Dapiermühle 3. ſeine Mitglieder zu treuen „ „5001000 „ ½% „ 
Bafel Zoggwpf Genoſſenſchaftern heranzu⸗ Nen 
Bern Aheinſelden 5 2500-5000 „ ½ „ 
Chur Schaſſhauſen bilden, 1 Per über 5000 „ ½ „ 
Davos Toß 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Zofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Tieſtal Zug auf neue Artikel zu lenken. Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


Probeabonnemen, 
bis Ende 

Dezember 
30 Cts. 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 
unentgeltlicher Infertion 


werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


